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Dienstag, 9. April 2024

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Aussen hui und innen pfui
Die St. Jakobshalle ist auch nach einer 140-Millionen-Sanierung nicht wirklich betriebsbereit. Die Politik ist ratlos.

ChristianMensch

Der gute Wille stirbt zuletzt.
«Wir wollen eine gute und tolle
St. Jakobshalle, die uns Freude
bereitet», sagt Michela Seggia-
ni, SP-GrossrätinundVizepräsi-
dentin der Finanzkommission.
«Wir wollen, dass die Halle ein
Erfolgwird», sagtTimCuénod,
SP-Grossrat und Präsident der
Geschäftsprüfungskommission
(GPK).Aber: «Wir könnennicht
beurteilen, obdieHallewirklich
auf gutemWeg ist.»

Das Lavieren zwischen
Wunsch und Unwissen äusser-
ten die Parlamentarier bei der
Präsentation einer Sonderprü-
fung der beiden Aufsichtskom-
missionen zur St. Jakobshalle.
Mit einem Betrag von 105 Mil-
lionen Franken hätte die multi-
funktionale Sport- und Event-
halle zu einem wettbewerbsfä-
higenVeranstaltungsort saniert
werden sollen. 141 Millionen
Franken wurden mittlerweile
verbaut, doch konkurrenzfähig
ist sie dadurch nur zum Teil ge-
worden.

Andrea Strahm, Mitte-
Grossrätin und Vizepräsidentin
derGeschäftsprüfungskommis-
sion, sagt: «Mit weiteren Nach-
tragskrediten ist zu rechnen, da
gewisse, weiterhin bestehende
Mängel offensichtlich sind.»
Joël Thüring, SVP-Grossrat und
Präsident der Finanzkommis-
sion, sagt: «Wir müssen uns
darauf verlassen, dass stimmt,
was uns erzählt wird.»

DaserkannteÜbel:Nutzer
wurdennichtgefragt
WenndieAnalysederKommis-
sionen zutrifft, dann war in der
Vergangenheit dieKommunika-
tion getrübt. Thüring erinnerte
an einen Nachtragskredit über
9,4 Millionen Franken, den die
Regierung im September 2018
beantragte, nachdem im April
des gleichen Jahres das Projekt
angeblich «völlig auf Kurs» ge-
wesensei.Oderdaran,dasswie-
derholt «unvorhersehbare Um-
stände» aufgeführtworden sei-
en, um Kostensprünge zu
begründen.

Zumindest fürdieGPK-Mitglie-
der scheint das Grundübel er-
kannt zu sein: Die Nutzer des
Veranstaltungskomplexes auf
Baselbieter Boden seien viel zu
wenig angehört worden. Die
Architektur sei offenbar für
wichtiger genommen worden
als die Nutzerfreundlichkeit.
Oder wie es Strahm formuliert:
«Aussen hui, innen pfui.»

Ein Ungleichgewicht sehen
die Kommissionen auch in der

Projektorganisationabgebildet.
Bereits im Preisgericht zum
Architekturwettbewerb sei das
Erziehungsdepartement als
«Bestellerin»nicht angemessen
vertreten gewesen. Die St. Ja-
kobshalle selbst, «die alsBetrei-
berin die Halle und ihre Anfor-
derungen am besten kennen
muss», sei nicht berücksichtigt
worden.Eshabedas fürdenBau
zuständigeBaudepartementdie
Sanierung dominiert.

Die These der grossrätlichen
Kommissionen,die erstmals ge-
meinsam publizierten: Erst die
NichtberücksichtigungderVer-
anstalter habe dazu geführt,
dass nach Übergabe der Halle
eine Vielzahl von Mängeln auf
Nutzerebene festgestellt und
mittels Nachtragskrediten kor-
rigiert werdenmussten.

WiedünndasEisdieserThe-
se ist, müssen die Kommissio-
nenallerdingseinräumen:Sohat

der Geschäftsführer der St. Ja-
kobshalle das Architekturbuch
unterschrieben – ohne es «voll-
ständigund imDetail gelesenzu
haben.» So habe man erst im
Nachhinein gemerkt, dass «das
eineoderanderedarinstehe,das
für denBetrieb falsch ist».

Die Kommissionen stellen
damit zwar eine «grobe Nach-
lässigkeit»desGeschäftsführers
fest, delegierendasVersagen je-
doch nach oben: Es wäre die
Aufgabe des damaligen Erzie-
hungsdirektors gewesen,dies zu
kontrollieren. Und: «Wenn der
Grund für die Unterzeichnung,
ohnedasBuchgelesenoder ver-
standen zu haben, in den nicht
vorhandenen Ressourcen be-
stand,wäredieAufgabedesVor-
stehers gewesen,dieseRessour-
cen sicherzustellen.»

AufforderungalleMängel
vollständigzubeheben
ZwölfEmpfehlungen richtendie
Kommissionen an Regierung
undVerwaltung, um ihreArbeit
zuverbessern.Gefordert seinun
aber vor allem,dassdie erkann-
ten Mängel wirklich behoben
werden. Die Rede ist von einer
nicht ausreichenden Lüftung,
die etwa dafür sorgt, dass bei
Grossanlässen Bratwürste und
PommesFrites nicht inderHal-
le, sondern vor derHalle herge-
stelltwerdenmüssten.Odervon
der Deckenkonstruktion, die es
weiterhinnicht erlaube, Schein-
werfer so zumontieren, dass es
denAnsprücheneinesKonzert-
veranstalters entspricht. Oder
von zusätzlichen Liften, damit
Rollstuhlfahrendenichtdensel-
ben Aufzug nehmen müssen,
wie der Zulieferer.

Für den neuen Erziehungs-
direktor Mustafa Atici sind die
Aussichten günstig: Die Bereit-
schaft, weiteres Geld in die St.
Jakobshalle zu investieren, ist
gegeben. Am Know-how, wel-
che Lüftung ein Kebab-Stand
benötigt, dürfte es nun auch
nicht fehlen.DenndasZiel ist in
denWorten von Seggani unver-
ändert: «Wir wollen eine gute
und tolle St. Jakobshalle, dieuns
Freude bereitet.»

Freie Fahrt für Fahrgemeinschaften
Ein Postulat vonLandrat JanKirchmayr (SP) setzt sich fürCarpool-Lanes – reservierte Fahrspuren für Fahrgemeinschaften – ein.

Nic Engel

WasindenUSAschonseit Jahren
Alltag ist, soll imBaselbieteben-
falls Realität werden: Reservier-
te Fahrspuren für Fahrgemein-
schaftenaufderAutobahn–auch
Carpool-Lane genannt. Das zu-
mindest möchte Jan Kirchmayr
(SP) mit seinem Postulat errei-
chen, das er am Donnerstag im
Landrat einreichen wird. Er for-
dertdenRegierungsratdazuauf,
sich beim Bundesamt für Stras-
sen(Astra),dasdieAufsichtüber
dieAutobahnenhat, füreinesol-
che Spur einzusetzen.

Laut einer Studie des Bun-
desamts für Statistik von 2015
sassenbeimPendeln imDurch-
schnitt 1,1 Personen in einem

Auto –das bedeutet, dass sich in
neun von zehn Fahrzeugen nur
einePersonbefand.Die geringe
Auslastung trägt zu Staus und

Umweltverschmutzung bei.
Fahrgemeinschaften sollen
Abhilfe schaffen: Mehr Perso-
nen sollen in weniger Autos
transportiert werden, entspre-
chend geringer wäre der CO2-
Ausstoss.

Kirchmayr beschäftigt sich
nicht zum ersten Mal mit Car-
pool-Lanes: ImNovember2018
reichte er ein Postulat ein, das
vom Regierungsrat Schritte zur
«Förderung von Fahrgemein-
schaften» einforderte.

Darin erwähnte er auch die
sogenannten «high occupancy
vehicle lanes» in Nordamerika
als möglichen Anreiz zur Bil-
dung von Fahrgemeinschaften.
DerLandrat lehntedasPostulat
damals ab. «Vor allemmit dem

Hinweis, das eine Strecke fehle,
womaneineCarpool-Lane ein-
richten könnte», erinnert sich
Kirchmayr.

A2-Ausbaunutzen:Vierte
FahrspuralsCarpool-Lane
Mit dem geplanten Acht-Spur-
Ausbau der A2 zwischen Hag-
nau und Augst habe sich die
Situation aber geändert, findet
er: «Jetzt gibt es eine konkrete
Stelle, wo man eine Carpool-
Lane schaffen könnte.» Die
neue vierte Fahrspur könne für
Fahrgemeinschaften reserviert
werden.

Das Baselbiet wäre einer
der ersten Kantone mit einer
Carpool-Lane – nur in denKan-
tonen Genf und Tessin gibt es

diese bereits, am Zoll. Genf
zeigt sich besonders aktiv in
der Angelegenheit: Der Stadt-
kanton wurde beim Astra vor-
stellig, um bei zwei dreispu-
rigen Autobahnabschnitten
jeweils eine Spur für Fahrge-
meinschaften und ÖV freizu-
halten können.

DasAstra zeigte sich gegen-
über dieser Idee kritisch: Eine
Carpool-Lane könne zu noch
mehr Stau führen, in der
Schweiz gäbe es keine Fahrspu-
renaufVorrat.DiesesArgument
siehtderLandrat imFallederA2
aber als erledigt an: «Die Auto-
bahn wird ausgebaut, also wird
esmehrPlatz geben –denkönn-
teman für Fahrgemeinschaften
nutzen.»

Auf die Frage, ob es nicht sinn-
vollerwäre,denÖVauszubauen,
anstatt sich auf Fahrgemein-
schaften zu fokussieren, meint
er: «Ich sehe keinen Wider-
spruch. Die Carpool-Lane er-
gänzt sich mit dem Ausbau des
ÖV. Sie soll Anreize schaffen,
dassLeuteaufeineklimafreund-
lichereMobilität wechseln.»

Glaubt man der Studie von
2015, sind Fahrgemeinschaften
nicht sehrverbreitet –Kirchmayr
stellt keine Ausnahme dar. Er
nützt das Angebot – es gibt bei-
spielsweise Mitfahr-Apps –
kaum.«Mirhat aberdasBeispiel
derUSAeingeleuchtet», erklärt
er. «Wenn Anreize vorhanden
sind,danngibt es vielleicht auch
mehr Fahrgemeinschaften.»

Für 141 Millionen Franken saniert, aber nur teils konkurrenzfähig: die St.Jakobshalle. Bild: Kenneth Nars (2021)

Von Sury verzichtet
auf den Thron
Reinach AmMontagum12Uhr
Mittags ist in Reinach die Mel-
defrist fürKandidaturen fürdas
Gemeindepräsidium abgelau-
fen. Auf der offiziellen Liste,
welchedieGemeindeamNach-
mittagveröffentlichthat, stehen
zwei Namen: Die Sozialdemo-
kratin Christine Dollinger und
der Freisinnige Ferdinand Pul-
ver. Die Stimmberechtigten
werden am 9. Juni entscheiden
dürfen, wer als Präsidentin be-
ziehungsweise alsPräsident auf
Melchior Buchs folgen soll. Der
Freisinnigewar zudenGesamt-
erneuerungswahlen am3.März
nichtmehrangetreten.Einzwei-
ter, bei zwei Kandidierenden
aber eher unwahrscheinlicher
Wahlgang wär am 30. Juni vor-
gesehen.

Nicht auf der Kandidieren-
denliste befindet sich Béatrix
von Sury d’Aspremont (Mitte).
Die Landrätin hatte angekün-
det, sich eine Kandidatur zu
überlegen (bz berichtete), ver-
zichtet jetzt aber. (bz)

Nachrichten
KindamLuzernerring
angefahrenundverletzt

Unfall Ein Kind wurde bei
einemUnfallmit einemAutoam
vergangenenFreitag amfrühen
Abendverletzt.DerUnfall ereig-
nete sichbeimFussgängerstrei-
fen am Luzernerring 105 in Ba-
sel, schreibt die Basler Polizei
amMontag in einerMitteilung.
Die Polizei bittet Personen, die
den Unfall gesehen haben, sich
bei der Verkehrspolizei zu mel-
den. (bz)

StilleWahl fürs
Gemeindepräsidium

Binningen CarolineRietschi ist
das einzigeMitglieddesBinnin-
ger Gemeinderats, das sich für
das Gemeindepräsidium inter-
essiert. Damit ist die Sozialde-
mokratin in Stiller Wahl ge-
wählt, teilt die Gemeinde mit.
Rietschi übernahm das Präsi-
diumbereits vorübereinemJahr
interimistisch, als der bisherige
GemeindepräsidentMikeKeller
(FDP) aus gesundheitlichen
Gründen zurücktrat. (bz)

«Jetzt gäbees
einekonkrete
Stelle für eine
Carpool-
Lane.»
JanKirchmayr
SP-Landrat


